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3m öfterretcbifcrren Kriegsoienfte.

Die gamilie òer Barone pon Sdjmiel mar in Hautmanns»

òorf bei (Dttmadjau in òer Icäh,e poh Heiffe in Scbjeften

511 f}aufe. (Es mar -Camiltentraòition, òaf òie màttnlidjen
Spröflinge òes (Sefdiledits im fjeere òer habsburgifdjen
£anòesl)errn als ©ffijtere òienten. 2IIs Sdilefien infolge
òer fdilefifdjen Kriege unter òen prcufenföitig -Crieòrid) II.
fam uno irmi im f^ubertusburger -^rteòen enògiiltig per«

blieb, òa trennten fidi, mie es h,eif t, 3mei unter fünf Brt'iòern
Don òer £)eimat uno òen òort liegettòeit (Bütern uno 3ogen,
treu òem angestammten f}errfd)erf)aufe urtò òem fatf)olifd)en
«ßlaubett, nad) (Defterreid) uno òienten im faiferlidjen fjeere
meiter. Der eine òer Bruòer mar Siegfrieò p. Sd)tittel,
òer im f. f. (Earl Baron poh Sdjröoer'fdjeit 3nfan^r'e=
Hegiment, òas gemöhnlid) in 2Ttäl)reii lag, bis 5um £)aupt=
mann apancierte uno òann als 2ïïajor òen Dietift quittierte;
er ift am 2. September I80J geftorben.

Dies iff òer Pater òes 3of)aiin Hepomuf; òie ZÏÏutter
bief Katbarina geb. ïïïefyoffcr; fte ift f835 im 87. 3<ibre
in Cefd)eu (oefterr. Sd)Iefieu) E)ingefd)ieòen.

3ol)ann Hepomttf non Sd)itttel ift am \<). 21pril
f774. 3u Seipntf in Hiäbren, Öftltd) pou (Dhnütj geboren
moròen.1 <Er muf eine forgfàìtige (E^ier/uug genoffen
haben. Hlleròings erfährt man aus òem Cagebud), òas
òer Òrei3ef)njàl)rige Knabe im gebruar \787 begann,

1 Prr iSeburtsovt ift nur in bem 21ftctiftitcf enttultcn, it'cldies
bie CEntlaffitiig ans beut f f. oefterr. f)eerc bcnrfitnbet. — Had? bem

iSiirgerbud; in 2farau lautet ber roüftSnbige Harne: 3°',aim Hepomuf
fjeiitridj Florian 39na3 Dinsenj Jirattj be pania

)m österreichischen Kriegsdienste.

Die Familie der Barone von Schmie! war in Rautmanns-
dorf bei Gttmachau in der Nähe von Neisse in Schlesien

zu Hause. Ls war Familientradition, daß die männlichen

Sprößlinge des Geschlechts im Heere der Habsburgischen

Landesherrn als (Offiziere dienten. Als Schlesien infolge
der schlesischen Ariege unter den Preußenkönig Friedrich II.
kam und ihm im Hubertusburger Frieden endgültig ver-
blieb, da trennten sich, wie es heißt, zwei unter fünf Brüdern
von der Heimat und den dort liegenden Gütern und zogen,
treu dem angestammten Herrscherhause und dem katholischen

Glauben, nach Gesterreich und dienten ini kaiserlichen Heere

weiter. Der eine der Brüder war Siegfried v. Schmie!,
der im k. k. Tur! Baron von Schröder'schen Infanterie-
Regiment, das gewöhnlich in Mähren lag, bis zum Hauptmann

avancierte und dann als Major den Dienst quittierte;
er ist am 2. September 1801, gestorben.

Dies ist der Vater des Johann Nepomuk; die Mutter
hieß Ratharina geb. Mehoffer; sie ist ,825 im 87. Jabre
in Teschen joesterr. Schlesien) hingeschieden.

Johann Nepomuk von Schmie! ist am 1^. April
1,774, zu Leipnik in Mähren, östlicb von BImütz geboren
worden. ' Er muß eine sorgfältige Erziehung genossen

haben. Allerdings erfährt man aus dem Tagebuch, das
der dreizehnjährige Anabe im Februar 1,787 begann,

' Der Geburtsort ist nur in dem Aktenstück enthalten, welches
die Entlassung aus dem k k. ocsterr, Heere beurkundet, — Nach dem

Biirgerbuch in Aarau lautet der rollstZndige Name: Johann Nepomuk
Heinrich Florio.,, Ignaz Vinzenz Franz de Paula,
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hierüber gar nid)ts. Dafür gemeiert es uns einen (EinblicF
in òas gefellfd)aftlid)e Sehen uno Creiben, unter òeffen
(Etnorücfen er aufmudjs. Der Pater mar mit feiner Kom=
pagnie in Boòenftaòt garnifoniert uno ftanò mit òen gamilien
feiner Permanòten uno òen (Dffijiersfreifen in òem öftltd)en
Ceil XTtälirens in enger Perbinòtiitg. Es ift eine arifto*
fratifd)e, meift aòlige 03efellfcf)aft, in òer fid) 3°bann mit
feinen Jüngern Briiòern £aòtslaus uno fjeinrid) bemegt;
òen Knaben intereffieren natürlich befonòers òie lìTaM«
Seiten, òte Ausflüge uno gegenfeittgen Befud)e, òie fleinen
mtlitärtfdjen Begebenheiten oòer òie 3aaoetl auf £?afen
urtò £)irfd)e, oòer menn Cerdjett mit Ralfen gejagt meròen.

3m Hopember òes 3ar?res l,?87 œ^ro oer Pater mit
feiner Cruppe in òie -Çeffung (Dlmütj perfetti, ^ier befud)t
òer Knabe òie öffentliche Seattle (mob,l sum erften male),
uno b,ter öffnet fidi tl)tn nun aud) òas Cheater uno locft

ib,tt mit mächtiger Jlnjiermitgsfraft. (Blücflid) ift er, menu

er fid) bei mol)lmollenòen (Bonnern ein Etntrittsbillet per=

fd)affett fann. Das Cagebud) fiiljrt familiare 2(uffül)rungeti
au, òenen er beimob,nte, uno fefyr beftimmt gibt es auch,

oft ein Urteil über òas Stücf oòer über òas Spiel. Die

meiften òer Cragöoien uno Komöotcu fino bleute perfdjolleii ;

bod} auch (Srofes gab es jmifdjeu hinein 3U geitiefen:
Carl Uìoor oòer òie Häuber; Camlet, Prinj pon Däne»

marf; UTacbett), König aus Schottlanò; £ear, König aus
Englanò. Die Hamen òer Dichter l)aben für òen jungen
(gufchauer nod) fein 31ttcrcffe-

Hlletrt nidjt lange òauerte òas pölltg ungebunòene

3ugenòleben. Baiò nad) Beginn òes neuen 3afyres fudjte
òer Pater um 2tuftial)tne òes Knaben beim Hegimente
nach. <£r ert)ielt eine Uniform, òie erften (Erersitien be*

gaunert, einftmeilett nod) pripatim. Dod) am 29- gebruar
1,788 ging òem Hegiment òer Befeb/l 3U, „òaf òie (Dbrift*
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hierüber gar nichts. Dafür gewährt es uns einen Einblick
in das gesellschaftliche Leben und Treiben, unter dessen

Eindrücken er aufwuchs. Der Vater war mit seiner Aom-
pagnie in Bodenstadt garnisoniert und stand mit den Familien
seiner Verwandten und den Bffizierskreisen in dem östlichen
Teil Mährens in enger Verbindung. Es ist eine

aristokratische, meist adlige Gesellschaft, in der sich Johann mit
seinen jüngern Brüdern Ladislaus und Heinrich bewegt;
den Knaben interessieren natürlich besonders die Mahlzeiten,

die Ausflüge und gegenseitigen Besuche, die kleinen

militärischen Begebenheiten oder die Jagden auf Hasen
und Hirsche, oder wenn Lerchen mit Falken gejagt werden.

Im November des Jahres 1,787 wird der Vater mit
seiner Truppe in die Festung Blmütz versetzt. Hier besucht

der Anabe die öffentliche Schule swohl zum ersten male),
und hier öffnet sich ihm nun auch das Theater und lockt

ihn mit mächtiger Anziehungskraft. Glücklich ist er, wenn
er sich bei wohlwollenden Gönnern ein Eintrittsbillet
verschaffen kann. Das Tagebuch führt sämtliche Aufführungen
an, denen er beiwohnte, und sehr bestimmt gibt es auch

ost ein Nrteil über das Stück oder über das Spiel. Die

meisten der Tragödien und Aomödien sind heute verschollen;

doch auch Großes gab es zwischen hinein zu genießen:
Tarl Moor oder die Räuber; Hamlet, Prinz von Dänemark;

Macbeth, Aönig aus Schottland; Lear, Aönig aus
England. Die Namen der Dichter haben für den jungen
Zuschauer noch kein Interesse.

Allein nicht lange dauerte das völlig ungebundene

Jugendleben. Bald nach Beginn des neuen Jahres suchte

der Vater um Aufnahme des Anaben beim Regimente
nach. Er erhielt eine Uniform, die ersten Exerzitien

begannen, einstweilen noch privatim. Doch am 29. Februar
1.788 ging dem Regiment der Befehl zu, „daß die Bbrist-



Compagnie òen Hegtmerttsfaòetten p. Scfnniel pom f.Uìars
in f3umad)s su nehmen hat"; uno an òiefem Cage erhielt

er „òie erfte £öl)iiung mit 25 Kr. ausbe3af)lt".
So mar òer erfte Schritt auf òer Bat)it òes ©fliers

getan; mit nod) nid)t \H 3a*?ren ftat1° oer Knabe fdiott
unter òen ÏDaffen. Hatürlid) fpielte òabei meòer Iteiguitg
nod) (Eignung eine Holle; òaf er òie ntilitàrifdje £auf=

bat)ii einfd)Iagen meròe, ftanò pon pornberein feft, uno

òie Jüngern Bruòer folgten felbftperftänolid) fpäter nad).

3eòenfalls mar òer Dienft, abgefefyen pom fef)r f)äufigen

IPaditòienfte, nid)t befdimerlid), eljer einförmig; òas änoerte

moh,I fauni, als òer junge Kaòett, feit òem Sommer, Korporals»
òieuftc s» tun tratte.

Da brachten òie grofen politifdien (Ereigniffe freilich,
ein anòeres, abwechslungsreicheres £eben.

Sd)on im Porl)erget)enòen 3ar?re ^a^ 0u! Cürfei
(\6. Huguft 1,787) an Katharina II. òen Krieg erflärt, uno

gemäf feinen 21bmad)ungeir mit òer ruffifcheu ^arin ('teilte

im folgeiiòeu 3a^rc dUcr7 30'eP& U. feine Cruppen an òie

(ßrerrje; in langem Coròon sogen fie ftd) pou Crieft l)in
bis ins (ßebiet òer Utolòau. Den öftlidien ^lügel befehligte
òer Pritis 30f,as Don Koburg, uno 5U feinem Korps ge*
hörte aud) òas Sd)röoer'fd)e Hegiment.

3n Begleitung feines Paters uno einiger junger tDaffen*
fameraòen rücfte òer föjäfjrige junge ÎÏÏann 5U IDagen
nad) òem Kriegsfcbauplat; ab ((^. 2Ipril 1789). Die ^afjrt
ging über Cefd)en nad} Coòomirien uno (Baltsieu, über
Krafatt (òamals nod) polntfdi) nad) £emberg, òann in
òie Bufomina. Über òie Dörfer uno Staòte, über IDege
uno ilnbau, über lüäloer uno ^elòer uno Bemobuer madjt
òer 3üngling feine Beobachtungen uno trägt alles mit
furzen Hotisen in fein Cagebud) ein. Had) einer Heife
pon fecfas 2Dod)en treffen fie im £ager òes Prin3en ein, bei

Compagnie den Regimentskadetten v. Schmie! vom l..März
in Zuwachs zu nehmen hat"; und an diesem Tage erhielt

er „die erste Löhnung mit 25 Ar. ausbezahlt".
So war der erste Schritt auf der Bahn des Offiziers

getan; mit noch nicht t4 Iahren stand der Anabe schon

unter den Waffen. Natürlich spielte dabei weder Neigung
noch Eignung eine Rolle; daß er die militärische Laufbahn

einschlagen werde, stand von vornherein fest, und

die jüngern Brüder folgten selbstverständlich später nach.

Jedenfalls war der Dienst, abgesehen vom sehr häufigen
Wachtdienste, nicht beschwerlich, eher einförmig; das änderte

wohl kaum, als der junge Aadett, seit dem Sommer, Aorporals-
dienste zu tun hatte.

Da brachten die großen politischen Ereignisse freilich
ein anderes, abwechslungsreicheres Leben.

Schon im vorhergehenden Jahre hatte die Türkei
<>,6. August 1,787) an Katharina II. den Arieg erklärt, und

gemäß feinen Abmachungen mit der russischen Zarin stellte

im folgenden Jahre auch Joseph II. seine Truppen an die

Grenze; in langem Tordon zogen sie sich von Trieft hin
bis ins Gebiet der Moldau. Den östlichen Flügel befehligte
der Prinz Iosias von Aoburg, und zu seinem Aorps
gehörte auch das Schröder'sche Regiment.

In Begleitung seines Vaters und einiger junger
Waffenkameraden rückte der t 5 jährige junge Mann zu Wagen
nach dem Kriegsschauplatz ab (1,4,. April ,789). Die Fahrt
ging über Tesche« nach Lodomirien und Galizien, über
Arakau ^damals noch polnisch) nach Lemberg, dann in
die Bukowina, liber die Dörfer und Städte, über Wege
und Anbau, über Wälder und Felder und Bewohner macht
der Jüngling seine Beobachtungen und trägt alles mit
kurzen Notizen in sein Tagebuch ein. Nach einer Reise

von sechs Wochen treffen sie im Lager des Prinzen ein, bei
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Bafau am Seretf), in òer UTolòau. (Er tritt ins Hegiment
uno l)at ^elòmebelòienfte ju tun.

Enòe 3«Ii Dereinigte fid) òas Korps mit òem redjten

^lügel òer ruffifd)en 21rmee unter ©eneral Sumorom urtò

am |. 2tuguft 1789 fdjlugerr fie Dereint unter Sumoroms

^üfyrung òie Cürfen bei ^offcfyaui. Der junge Krieger
fdiilòert òie (Erlebniffe feiner erften Sd)Iad)t mit folgenòen
tDorten: „(Segen 21benò òes 5{. 3uü bradjen mir ab uno

marfdiierten òie gati3c Viadft ftäts òurch IDaffer uno Kotb,
meil es geregnet l)atte. Um Uìitternad)t blieben mir am
But£)tter ^luf [Puttta1 ftefyen. Die I(ad)t òurd) faceti mir
ftets grofe ^euer uno Canoufd)üffe b,örtett mir, meil òer

[unleferlid)! fchon òie türfifd)en Porpoften 3urücfpeitfd)te,
uno in òer Sd)lagung òer pontons Brücfe über òen Butl)tta
geftöfjrt mürbe. U)ir fahen fcbon überall tobte Cürfen liegen. —

Den f.2tuguft J789 Bey Cages 2tiibrud) brachen mir auf
uno paffierteu òen Butbnafluf, òa faben mir fdjoti mie òie

Cürfen aus òen IDäloeru auf òes Pritt5en Corps gefeuert

fyatten, (fie flogen aber 3urücf) meldjer poran marfdjierte.
Dann fa£)eu mir ^offdiau uno òas garitte Cürfifd)e £ager
òaror, meld)es noch an Pradjt òa ftunòe uno poh obn=

gefähr 55 oòer 56 OOO îïïartn befetjt mar, fogleici)
marfdiierten mir au fronte nebft einer flanque auf. IDir apait*
eierten ftäts unter heftigen Canonaòen ^euer òurd) uf)u»

befdjreibliche (Befträudic òurd), ein UTann mar pou òem

anòern 6 7 Schritte entfernt, uno òoch gieng alles oròent»

lieh. Dann molltett fie uns in Oie flanque fommen; mir
fdjlugen fie aber glücflidi surücf. 3m oollen Caufe mit
flingenòem Spiel uno ffiegenòen ^ab/nen brad) unfer
'Bataillon juerft ins Säger ein, fogleid) erbeuteten mir \ Canone,

meld)e mir aber ftebm liefen, uno auf Oie Uîonafterie
Samuel 3U eilten, moriun etma f50 Cürfen maren, fie
Derfpertcn òas Cl)or mit einigen U)ägen U11Ò fcbofett linfs
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Bakau am Sereth, in der Moldau. Er tritt ins Regiment
und hat Feldwebeldienste zu tun.

Ende Juli vereinigte sich das Aorps mit dem rechten

Flügel der russischen Armee unter General Suworow und

am August l.739 schlugen sie vereint unter Suworows
Führung die Türken bei Fokschani. Der junge Arieger
schildert die Erlebnisse seiner ersten Schlacht mit folgenden
Worten: „Gegen Abend des 3^. Juli brachen wir ab und

marschierten die ganze Nacht stäts durch Wasser und Aoth,
weil es geregnet hatte. Ilm Mitternacht blieben wir am
Buthner Fluß sputna> stehen. Die Nacht durch sahen wir
stets große Feuer und Tanonschüsse hörten wir, weil der

^unleserlich' schon die türkischen Vorposten zurückpeitschte,

und in der Schlagung der Pontons Brücke über den Buthna
gestöhrt wurde. Wir sahen schon überall todte Türken liegen. ^
Den I,. August ^739 Bey Tages Anbruch brachen wir auf
und pafsierten den Buthnafluß, da sahen wir schon wie die

Türken aus den Wäldern auf des Prinzen Torps gefeuert

hatten, ssie flohen aber zurück) welcher voran marschierte.
Dann sahen wir Fokschan und das gantze Türkische Lager
davor, welches noch an Pracht da stunde und von ohn-
gefähr 33 oder 36 000 Mann besetzt war, sogleich

marschierten wir an fronte nebst einer flanque auf. Wir
avancierten stäts unter heftigen Tanonaden Feuer durch
unbeschreibliche Gesträuche durch, ein Mann war von dem

andern 6 7 Schritte entfernt, und doch gieng alles ordentlich.

Dann wollten sie uns in die flanque kommen; wir
schlugen sie aber glücklich zurück. Im vollen Laufe mit
klingendem Spiel und fliegenden Fahnen brach unfer
Bataillon zuerst ins Lager ein, sogleich erbeuteten wir t Tanone,
welche wir aber stehn ließen, und auf die Monasterie
Samuel zu eilten, worinn etwa 1,50 Türken waren, sie

versperten das Thor mit einigen Wägen Und schoßen links



uno red)ts òaneben porbey. Unfer (Dbrift 2Iuersperg [fudjte]
òer Cruppe Zlìutl) einsuflöfen. Hitt poran im ©alopp

5um Cl?ore bjnein, faum mar er òrinnen, fo befam er
3 Scfmf uno 2 fjiebe uno ftarb, man eilte ifym nad),
allein megen Perfperrung òes Cfyores fam man nicht

b/inein. ©emeiner S3upe3af ö Sttnid) nafym ifjm òen Säbel
uno erftad) einen Cürfen, fo felben nehmen mollte. lltan
30g enòlid) òen IDageti fyeraus uno führte eine Canone

por urtò òrang ein. Pon òer anòern Seite famen aud)
òie Huffett fjerbey, man braute alles jufammen, uno feiner
befam Paròon, roäbrenb òaf fid) [òas Hegiment] Sdiroòer
òa befd)äftigte, gingen anòere Baft, ins £ager uno machten
Beute, mopon Sdiroòer faft nidjts befam. Hur pom Batt.
Kaunit? maren piele òa, òie beym fjintern CI)öreI ein»

orangen. 21ud) pon Batt. Kl)epenfutller uno Kaifer maren
einige òa, felbft òer ©berftlt. Schellenberg port Khepenf)üller
mar au òer Spitze. 2Daf)renò òiefem perfolgte unfere <Za-

Dauerte òte Cürfen auf òas eiligfte uno fie muften òie

gantje Bagage uno Canonen im Stiebe laffen. Tiad} poli*
enòeter 2tftion sogen mir im Sdilad)tfelò auf, blieben art»

nod} felben uno òen anòern Cag òen 2. 21ug. bis ^ Ubr
ftet)en, ir-o mir foòann unfer £ager f)inter ^offeijan am
UTilfom fchlugen. Die Huffeu aber fonòerten fidi pon uns
ab. Der Anfang [òer Sd)ladit mar um Y27 uno òas
Enòe um l/t\ Ubr. Das Batt. Esatte \\ Coòte uno 23
Blefierte, òie auòem Batt. faft nid)ts."

Baiò nad) òiefem Siege, am 22. Sept, folgte ber 3meite

Sd)lag bei Uìartinefcbh am Hymnif, roeldier òem auch f)ier
roieòer òen (Oberbefehl fübrenoeu Suroororo ben Beinamen
Hymnifsfi eintrug. 2lud} hier fod)t Sdimiel mit.

<5urtäd)ft rücfte fein Bataillon gegen bie Donau nor,
blieb längere ^eit in ber IDaladjei, umrbe bann aber im
fjerbft 1790 nach Krouftabt in Siebenbürgen in bie IPinter»

und rechts daneben vorbey. Unser Vbrist Auersperg suchte)

der Truppe Muth einzuflößen. Ritt voran im Galopp

zum Thore hinein, kaum war er drinnen, so bekam er

3 Schuß und 2 Hiebe und starb, man eilte ihm nach,

allein wegen Versperrung des Thores kam man nicht
hinein. Gemeiner Szupezak n Simich nahm ihm den Säbel
und erstach einen Türken, so selben nehmen wollte. Man
zog endlich den Wagen heraus und führte eine Tanone

vor und drang ein. Von der andern Seite kamen auch
die Russen herbey, man haute alles zusammen, und keiner

bekam Pardon, während daß sich sdas Regiments Schröder
da beschäftigte, gingen andere Batt. ins Lager und machten
Beute, wovon Schröder fast nichts bekam. Nur vom Batt.
Kaunitz waren viele da, die beym hintern Thörel
eindrangen. Auch von Batt. Khevenhüller und Aaißer waren
einige da, selbst der Bberstlt. Schellenberg von Ahevenhüller
war an der Spitze. Während diesem verfolgte unsere
(Cavallerie die Türken auf das eiligste und sie mußten die

gantze Bagage und Tanonen im Stiche lassen. Nach
vollendeter Aktion zogen wir im Schlachtfeld auf, blieben an-
noch selben und den andern Tag den 2. Aug. bis ^ UKr
stehen, wo wir sodann unser Lager hinter Fokschan am
Milkow schlugen. Die Russen aber sonderten sich von uns
ab. Der Anfang ^der Schlacht war um '/2? und das
Lnde um l/sl, Uhr. Das Batt. hatte ^ Todte und 23
Blesierte, die andern Batt. fast nichts."

Bald nach diesem Siege, am 22. Sept, folgte der zweite
Schlag bei Martineschti am Rymnik, welcher dem auch hier
wieder den Oberbefehl führenden Suworow den Beinamen
Rymnikski eintrug. Auch hier focht Schmiel mit.

Zunächst rückte sein Bataillon gegen die Donau vor,
blieb längere Zeit in der Walachei, wurde dann aber im
Herbst 1790 nach Kronstadt in Siebenbürgen in die Winter-



quartiere gefdiicft. f^ier apancierte Sd)miel sum ^äfynrich,
uno erhielt ein Pferò famt 5°urierfd)üt5en (©fft5iersbeòienten).
Eine haarte plage mar ib/m òas ^ieber („Bred)fieber"), òas

fid) pon <geit su ^ett plötjlid) mit fjeftigen Unfällen ein*

ftellte.
(Erft im 3un' l?9l marfdjierte fein Bataillon über

òen Hotf)entl)urmpaf mieber nach, Humänien rjinab, bod}

fyatte ber ^afynrid) p. Sdjiniel fogleid) eilten Cransport pon

^70 Kranfen nad) îjermannftabt surücf 5U begleiten. 3n=
Smifd)en fd)Iof 3°fepl)s II. Had)foIger £eopoIÒ II. mit òen

Cürfen òen ^rieòert pon Siftoroa, uno fo fonnte Sdjmiel
mit einigen Kameraòen òen Hücfmeg über òie Bufomina
uno ©alisien nad) òem heimatlichen Hîabren antreten
(©ftober - Dejember \7<)\).

Kaum roar òer ^rüfyling 1,792 augebrodjen, fo ertönte

(Europa mieòerum dou IDaffenlärm. 3n ^ranfreid) be»

òrol)te òte Hepolution immer r/efttger òen Königstron, uno

um ifjn su retten, Dereinigten Preufen (^rieòr. Will}. II.)
uno Kaifer ^rari3 II. if)re f)eere am Hf)eine; òer erfte

Koalitionsfrieg gegen ^ranfreid) begann.
Das Hegiment Sd)röoer Derlief am 25. UTai feine (Bar*

nifon ©lmüt§ uno 30g òurd) Siiòòeutfd)Ianò an òen Hfyein,

òann òurd) òie Pfals nad) £uremburg urtò nad) ^ranf»
reid) l)inein. Es mar eine langfame uno untätige Kriegs»

füf)rung.
3m Sommer 1,793 erhielt Sdjmiel, eben 3U Dinant,

füolid) Icamur ftationiert, òie erfehnte Beföroerung sum
Unterheutenant; òa er sugleid) 5U òen (grenaòieren òes

Benòerfdjen ©renaòierbataillons perfect mar, òas aber

òamals am obern Hfyeine ftanò, fo blatte er eine meite

Heife Dor fid).
21m 7. 2luguft ritt er, Don feinem alten ^ourierfdjütjen

Sd)immel begleitet, nad) £uremburg; òann über Crier in
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quartiere geschickt. Hier avancierte Schmie! zum Fähnrich
und erhielt ein Pferd samt Fourierschützen sBffiziersbedienten).
Line harte Plage war ihm das Fieber s„Brechfieber"), das

sich von Zeit zu Zeit plötzlich mit heftigen Anfällen ein»

stellte.

Erst im Juni 1,791, marschierte sein Bataillon über
den Rothenthurmpaß wieder nach Rumänien hinab, doch

hatte der Fähnrich v. Schmie! sogleich einen Transport von
1,70 Aranken nach Hermannstadt zurück zu begleiten.
Inzwischen schloß Josephs II. Nachfolger Leopold II. mit den

Türken den Frieden von Sistowa, und so konnte Schmie!
mit einigen Kameraden den Rückweg über die Bukowina
und Galizien nach dem heimatlichen Mähren antreten
(Oktober- Dezember 1,791,).

Kaum war der Frühling 1,792 angebrochen, so ertönte

Europa wiederum von Waffenlärm, In Frankreich
bedrohte die Revolution immer heftiger den Königstron, und

um ihn zu retten, vereinigten Preußen sFriedr. Wilh. II.)
und Kaiser Franz II. ihre Heere am Rheine; der erste

Koalitionskrieg gegen Frankreich begann.
Das Regiment Schröder verließ am 25. Mai seine

Garnison Blmütz und zog durch Süddeutschland an den Rhein,
dann durch die Pfalz nach Luxemburg und nach Frankreich

hinein. Es war eine langsame und untätige Kriegs-
sührung.

Im Sommer 1,79? erhielt Schmie!, eben zu Dinant,
südlich Namur stationiert, die ersehnte Beförderung zum
Unterlieutenant; da er zugleich zu den Grenadieren des

Benderschen Grenadierbataillons versetzt war, das aber

damals am obern Rheine stand, so hatte er eine weite

Reise vor sich.

Am 7. August ritt er, von seinem alten Fourierschützen

Schimmel begleitet, nach Luxemburg; dann über Trier in
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òie Pfal3 uno überfctjritt 3U Uìatns òen Hbein. U)eiter

ging es über Jranffurt, Darmftaòt nad) fjeiòelberg, über

Hecfarfteinad), <£bìtbad}, 21òelsf)eim nad) Crailsheim,
Dinfelsbüf)! uno Uoròlingen, òann bei Donaumörtf) über
òie Donau uno nun òurd) Sdjroaben in òen Scfyroarsroalò,
òer òen Heiter lebhaft an òie Buforoina erinnerte. „3«òer
Bauer l)at ein Cornine^, entmeòer mit Ufjren, ©las, ^obj
oòer Sdjnittroaren." 21m 23. September enòlid) traf er

òurd)s Rallentai nieòerfteigenò in Freiburg ein uno fanò
òort- òas Benòerfd)e ©renaòierbataillon.

Der ^eIÒ3ug, òen òie ©efterreid)er pon 1,792—1,797 am
Hfyeine führten, bietet ein roedjfelnòes Bilò Don £affigfeit
uno (Energie, Don Uîtfgefd)icf uno (Erfolg. DaDon legen

aud) òte Cagebücijer òes £ieutenants Don Sd)miel òeutlid)es
<5eugnis ab, obfd)on fte meift nur rein perfönlidje iTo=

tterungen entl)alten uno feinesroegs òie ftrategtfdjen piane
uno tt)re Durchführung, nod) aud) òen Perlauf òer taftifd)en
Ìtftionen erfennen laffen.

3m Sommer 1,79^ überfd)ritt òie 2trmee òen Hb/ein
in òer ITäfye Don Speier; Enòe 3u"i erhielt man im £ager
òie Kunòe Dom Stutze Hobespierres, uno — mie òas ©e»

rücht fjinsufügte — òer Crf/ebung òes Dauphins auf òen

Cron. (Es folgen nun eine Heit)e ftegreidjer ©efed)te bis

gegen Kaiferslautern l)in, morauf im ©ftober òer Hücfsug

hinter òen Hb,eiii angetreten meròen muf. 3m ^rüfjling
1,795 fd)lof Preufen 3U Bafel ^rieòen, morauf man nun
aud) im öfterreid)ifchen ï)eere mit òem (Enòe òes Krieges
SU rechnen begann; òer junge ©ffaier fing fogar im £ager
an Englifd) 3U ftuòiereu.

3n Freiburg lernte Sdjmiel òen Prof. 3- ©• 3af°bi feunen,
mit òem er fid) enger befreunòet uno òen er, fo lange òie

Cruppe in Freiburg ftel)t, allabenòlid) befud)t. Icad)l)er
fefjte fidi òie Befanntfdiaft in fleifigem Briefmed)fel fort.
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die Pfalz und überschritt zu Mainz den Rhein. Weiter
ging es über Frankfurt, Darmstadt nach Heidelberg, über

Neckarsteinach, Eberbach, Adelsheim nach Crailsheim,
Dinkelsbühl und Nördlingen, dann bei Donauwörth über
die Donau und nun durch Schwaben in den Schwarzwald,
der den Reiter lebhaft an die Bukowina erinnerte. „Jeder
Bauer hat ein Commerz, entweder mit Uhren, Glas, Holz
«der Schnittwaren." Am 23. September endlich traf er

durchs Höllental niedersteigend in Freiburg ein und fand
dort- das Bendersche Grenadierbataillon.

Der Feldzug, den die Besterreicher von 1,792—1,797 am
Rheine führten, bietet ein wechselndes Bild von Lässigkeit

und Energie, von Mißgeschick und Erfolg. Davon legen

auch die Tagebücher des Lieutenants von Schmiel deutliches

Zeugnis ab, obschon sie meist nur rein persönliche
Notierungen enthalten und keineswegs die strategischen Pläne
und ihre Durchführung, noch auch den Verlauf der taktischen
Aktionen erkennen lassen.

Im Sommer 1,794 überschritt die Armee den Rhein
in der Nähe von Speier; Ende Juni erhielt man im Lager
die Aunde vom Sturze Robespierre?, und — wie das

Gerücht hinzufügte — der Erhebung des Dauphins auf den

Tron. Es folgen nun eine Reihe siegreicher Gefechte bis

gegen Kaiserslautern hin, worauf im Bktober der Rückzug

hinter den Rhein angetreten werden muß. Im Frühling
1,795 schloß Preußen zu Basel Frieden, worauf man nun
auch im österreichischen Heere mit dem Ende des Krieges

zu rechnen begann; der junge Offizier fing sogar im Lager
an Englisch zu studieren.

In Freiburg lernte Schmiel den Prof. I. G. Iakobi kennen,

mit dem er sich enger befreundet und den er, so lange die

Truppe in Freiburg steht, allabendlich besucht. Nachher
setzte sich die Bekanntschaft in fleißigem Briefwechsel fort.



— IO —

3m f)erbft ftel)t òie 21rmee roieòer in òer ©egenò ~von

Utannb/eiin, roeldje Staòt eingenommen mirò. Dod) tritt
nun um òie 3«r?restDenoe ein ÌDaffenftillftanò ein, òer bis

gegen òen Sommer roäl)rte.
Die paufen, roelctje ein längerer 2tufentb,alt oòer jetjt

òer ÌDaffenftillftanò bradjte, fuditen òie ©friere1, fo gut
es ging, aussufüllen. Ulan befud)te einanòer in òen be»

nad)barten ©rtfdjaftert, man mad)te gröfere Ausflüge, um
£anò uno Staòte feunen 3U lernen, man fud)te Zutritt bet

òen etttl)eimifd)eit gamilien, man arrangierte Bälle urtò

machte Befanntfd)aften. Das Cagebud) Sd?miels seigt,

mie rafd) òer junge £ieutenant ^euer fing, mie Ieid)l er

audi fid) òie ©unft òer jungen UTäbchenroelt erroarb.
Unter òiefen Befanntfdjaften mar es eine, òie für feinen

£ebensgang pon entfd)eiòenòer Beòeutung muròe; òarum

muf il)r b,ier ein breiterer Haum geroäfyrt meròen.

21m 20. 3ûnuar 1,796 lernte er auf einem Balle in
5raufcntl)al (jmifcrjen IDorms uno £uòmigsb,afett) ein „red)t
fdjönes, artiges HTäochen" fennen, Jafobine Bel)agf)el.
Sie mad)te einen tiefen (Eiuòrucf auf il)it; fcbon eine U)ocbe

fpäter geftebt er ftd), òaf er „fterblidi in fie perliebt" fei;
uno einen Utoitat òarauf erflärt er fid) ifyrem Bruòer,
bann aud) òem Pater, allein òiefer mill pon einer Per»

bittòting feiner Cochter mit einem ©ffijier nidjts miffen;
menu er einen anòern Beruf b/ätte, liefe fid) efjer òapon
reòen. Doch òie fìinòerniffe, òie fid) auftürmen, ent»

1 Unter ben Kameraben Sdjmiels fjat nameittlicb, einer fpäter
groge £5ebeutiiiig erlangt: 3°'î- cfre''f- "¦ Serger con ber pleifje,
((768 geb.) 3eidjnete fidi in ben Kriegen, bie fflefterreid? fnfjrte, befonbers
bei Seipjig, aus; ruurbe ntilttärfommanbant in Clirol, 18*9 .felbjcng«
meifter. — Berger liât nadj tnefir als 50 3af|ren, òa er bttrdj §eitungs-
beridjte an Sdjmiel erinnert tuorben mar, bie Derbinbutig mit bem

alten Kameraben mieber angefniipft.
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Im Herbst steht die Armee wieder in der Gegend ^von

Mannheim, welche Stadt eingenommen wird. Doch tritt
nun um die Jahreswende ein Waffenstillstand ein, der bis

gegen den Sommer währte.
Die pausen, welche ein längerer Aufenthalt oder jetzt

der Waffenstillstand brachte, suchten die (Offizieres so gut
es ging, auszufüllen. Man besuchte einander in den

benachbarten Ortschaften, man machte größere Ausflüge, um
Land und Städte kennen zu lernen, man suchte Zutritt bei

den einheimischen Familien, man arrangierte Bälle und

machte Bekanntschaften. Das Tagebuch Schmiels zeigt,

wie rasch der junge Lieutenant Feuer sing, wie leicht er

auch sich die Gunst der jungen Mädchenwelt erwarb.
Unter diesen Bekanntschaften war es eine, die für feinen

Lebensgang von entscheidender Bedeutung wurde; darum

muß ihr hier ein breiterer Raum gewährt werden.

Am 20. Januar 1,796 lernte er auf einem Balle in

Frankenthal Zwischen Worms und Ludwigshafen) ein „recht
schönes, artiges Mädchen" kennen, Iakobine Behaghel.
Sie machte einen tiefen Eindruck auf ihn; schon eine Woche

später gesteht er sich, daß er „sterblich in sie verliebt" sei;

und einen Monat darauf erklärt er sich ihrem Bruder,
dann auch dem Vater. Allein dieser will von einer

Verbindung seiner Tochter mit einem Offizier nichts wissen;

wenn er einen andern Beruf hätte, ließe sich eher davon
reden. Doch die Hindernisse, die sich auftürmen, ent-

' Unter den Kameraden Schmiels hat namentlich einer später
große Bedeutung erlangt: Joh, Freih, v. Berger von der Oleiße,
(t?S8 geb,) zeichuete sich iu den Kriegen die Besterreich führte, besonders
bei Leipzig, aus; wurde Militärkommandant iu Tirol, >84y Feldzeug»

meister, — Berger hat nach mehr als so Iahren, da er durch Seitungsberichte

an Schmiel erinnert worden war, die Verbindung mit dem

alten Kameraden wieder angeknüpft.
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flammen òer Beiòen £eiòenfd)aft nur um fo mel)r. Da
òer Pater aud) nidjt mill, òaf fie fid) öfter feb/en, fud)en

fie fid) Heimlich, 3U treffen. Das mad)t aber òie Sad}e

nid)t beffer. Die tiefe Zuneigung objne irgenò roeldje 21us=

fidjt bringt it)n beinahe um òen Perftanò: „id) bin mie

roafjnfinntg, id) fann nicht òenfen, mein Kopf ift gans
Serrüttet".

Da brid)t mit (Enòe UTai òer Krieg roieòer aus; òie

^rieòensausfid)ten fino infolge òer Siege, òie òer junge
©eneral Bonaparte in 3ta^en erringt, gefd)wuttòen; òer

ÌDaffenftillftanò roirò gefiinòigt, òie ^raujofen rücfen mit
Hìad)t roieòer por uno òie ©efterreicber leiten langfam òen

Hücfsug ein. Sdjon ift ^ranfentfyal poh ib,nen geräumt
uno bod} roagt es òer junge ©ffisier nochmals, òen ©rt
Su betreten, um fid) pou feiner ©eliebteu 3U perabfd)ieòen.
Dann muf (2. £j>älfte òes 3uni) aucr? fei,,e Cruppe òie

©egenò perlaffeit uno über òen H£)ein surücffebren.
JTtan möge fid) òen Sceleii3uftanò Sdjmiels porftellen:

er muf fidi aus òen Hrmen feiner ^afobine losreifeu,
òem militärifcben Befehle gefyorcbeub. Wol}l t)at er roieòer»

l)oIt perfucht, in òer ©egenò eine ,3ir>ilanfteIIung 3U er»

l)alten, aber obme (Erfolg. Es bleibt alfo nid)ts übrig, als
òer ^ab,iie 3U folgen, òie Qual òoppelter Ungeroiff)eit im
Efet^n, mas òer Pater über òie ©eliebte Derfüge, uno mas
gefd)el)en möd)te, menn òer ^ehtb òie Derlaffeueit Stätten
überfd)roemmen mirò. Das ift ein partes ©efchicf; „ich
gef)e fo eletto herum uno faun nid)ts tb,uit als meinen ;

es ift bod} ein elenòes £ebett auf òer U?elt". Urtò fcbon

am 21,. 3uni erfährt er, òaf òie ^ranjofen in òer Cat
^ranfentfyal befetjt l)abcn.

Unb nun gebts unaufhaltfam rflcfmarts. 2tm (8. juli
ftehen òie ©efterreidjer bei Stuttgart, einen Uìonat fpäter
bei 3"3olftaòt in Bayern, allein nun geht ber ©berbefet)!
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flammen der Beiden Leidenschaft nur um so mehr. Da
der Vater auch nicht will, daß sie sich öfter sehen, suchen

sie sich heimlich zu treffen. Das macht aber die Sache

nicht besser. Die tiefe Zuneigung ohne irgend welche Aussicht

bringt ihn beinahe um den Verstand: „ich bin wie

wahnsinnig, ich kann nicht denken, mein Kopf ist ganz
zerrüttet".

Da bricht mit Ende Mai der Arieg wieder aus; die

Friedensaussichten sind infolge der Siege, die der junge
General Bonaparte in Italien erringt, geschwunden; der

Waffenstillstand wird gekündigt, die Franzosen rücken mit
Macht wieder vor und die Besterreicher leiten langsam den

Rückzug ein. Schon ist Frankenthal von ihnen geräumt
und doch wagt es der junge Offizier nochmals, den Ort
zu betreten, um sich von seiner Geliebten zu verabschieden.
Dann muß i^2. Hälfte des Juni) auch seine Truppe die

Gegend verlassen und über den Rhein zurückkehren.

Man möge sich den Seelenzustand Schmiels vorstellen:
er muß sich aus den Armen seiner Iakobine losreißen,
dem militärischen Befehle gehorchend. Wohl hat er wiederholt

versucht, in der Gegend eine Zivilanstellung zu

erhalten, aber ohne Erfolg. <Ls bleibt also nichts übrig, als
der Fahne zu folgen, die <Hual doppelter Ungewißheit im
Herzen, was der Vater über die Geliebte verfüge, und was
geschehen möchte, wenn der Feind die verlassenen Stätten
überschwemmen wird. Das ist ein hartes Geschick; „ich
gehe so elend herum und kann nichts thun als weinen;
es ist doch ein elendes Leben auf der Welt". Und schon

am 2^. Juni erfährt er, daß die Franzosen in der Tat
Frankenthal besetzt haben.

Und nun gehts unaufhaltsam rückwärts. Am 1,8. Juli
stehen die Besterreicher bei Stuttgart, einen Monat später
bei Ingolstadt in Bayern. Allein nun geht der Oberbefehl
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an Crjbersog Karl über, òer òie Cruppen òurd) òie ©ber»

pfals an òen Utain òirigiert, um òurd) bie Hìaingegenò
poròringenò, òen Hf)ein roieòer 3U geminnen.1

7Xm 3. September fd)lug Ersbersog Karl òen fransö*
fifd)en $dbi}evrn HToreau in òer Sd}lad}t bei U)ür3burg.
Schmiel machte òie affaire im Stabe òes ©enerals Keim
mit: „Die Bataille fo fcfjön, als id) nod) feine gefehen."
Enòe September ift òer Hbein erreicht, uno in einem 21ugen»

blicf òer Hufye eilte Schmiel nad) ^ranfentbal, feine 3ifobine
roieòer 3U begrüfen. „©örtlicher 2JugenbIicf."

Baiò legte ftd) òie 21rmee por òie ^eftung Kel)I. £)ier

roar es in einem r/eftigett Kampfe pom 2. 3<*nuar {79? 1

òaf Sdjmiel pon einer J6=lötbigen Kartätfd)enfugel an òen

£eib, non einer ^üntenfugel an òen rechten 2trm getroffen
muròe. Beiòe ©efd)offe roaren inòeffen nid)t mefyr fräftig
genug, eine Perrounòung b/erbei5ufübren; es blieb bei

fd)mer5t)aften Korttufionen. ÎDenige Cage nad)f)er erhielt
auch òer redjte ^uf eine Kontufion auf òen ^eljen òurd)
eine 6*lötbige Kartätfdjenfugel.

Uod) einmal roirò es Sdjmiel möglich, feine 3ar0Dine
31t fcrjeit. 3m gebruar fonnte er auf einem mehrtägigen
Urlaub poh Pforjb/eim aus ^ranfentbal erreichen. 2tllein
neben òer ^reuòe òes U)ieòerfebens erneuert fid) òie alte

Betrübnis: òer Pater bebarrt auf feinem Eutfd)eiòe, òas

jufünftige £eben feiner Codjter nid)t an òas ungeroiffe

Sdiicffal eines jungen, im ßelbe ftehenòen ©fftjters su

fni'ipfen. Das einjige, roas erreicht roeròen fonnte, roar
òas Perfprecben, òaf er 3ar0Dine 3U feiner ihr nicht 3U»

fagenòen (Ebe 5roingen meròe. tDie Sdjmiel nach Pfo^fjeim
5urücffeb,rt, trifft òer Befeb,! jum Hücfmarfd) òer 2trmee

1 3n biefer geit gelang es Sdjmiel, auf einem einfamen Hitte
bei fjol3t)ofeit (Iftittelfranfen) 3rr>ei feinblidje dtjaffeitrs gefangen 3U

nclnnen; bas eine pferb behielt er als gute Beute.
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an Erzherzog Karl über, der die Truppen durch die Bber-
pfalz an den Main dirigiert, um durch die Maingegend
vordringend, den Rhein wieder zu gewinnen.^

Am 3. September schlug Erzherzog Karl den franzö-
sischen Feldherrn Moreau in der Schlacht bei Wurzburg.
Schmiel machte die Affaire im Stabe des Generals Keim
mit: „Die Bataille so schön, als ich noch keine gesehen."
Ende September ist der Rhein erreicht, und in einem Augenblick

der Ruhe eilte Schmiel nach Frankenthal, seine Iakobine
wieder zu begrüßen. „Göttlicher Augenblick."

Bald legte sich die Armee vor die Festung Kehl. Hier
war es in einem heftigen Kampfe vom 2. Januar 5?97,
daß Schmiel von einer l,6-löthigen Kartätschenkugel an den

Leib, von einer Flintenkugel an den rechten Arm getroffen
wurde. Beide Geschosse waren indessen nicht mehr kräftig
genug, eine Verwundung herbeizuführen; es blieb bei

schmerzhaften Kontusionen. Wenige Tage nachher erhielt
auch der rechte Fuß eine Kontusion auf den Zehen durch
eine 6-löthige Kartätschenkugel.

Noch einmal wird es Schmiel möglich, seine Iakobine
zu sehen. Im Februar konnte er auf einem mehrtägigen
Urlaub von Pforzheim aus Frankenthal erreichen. Allein
neben der Freude des Wiedersehens erneuert sich die alte

Betrübnis: der Vater beharrt auf seinem Entscheide, das

zukünftige Leben seiner Tochter nicht an das ungewisse

Schicksal eines jungen, im Felde stehenden Bffiziers zu

knüpfen. Das einzige, was erreicht werden konnte, war
das Versprechen, daß er Iakobine zu keiner ihr nicht
zusagenden Ehe zwingen werde. Wie Schmiel nach Pforzheim
zurückkehrt, trifft der Befehl zum Rückmarsch der Armee

' In dieser Seit gelang es Schmiel, auf einem einsamen Ritte
bei kzolzhofeu (ZNittelfranken) zwei feindliche Chasseurs gefangen zu

nehmen; das eine Pferd behielt er als gute Beute.
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ein. Uuit ift fein (Entfchluf gereift: Er reicht (5. Kpril)
fein (Eutlaffuitgsbegef)reu beim Hegituentsfommanòo ein.

©l)ite erft Oie 21ntroort abjumarten,1 begibt er fid) nad)
Stuttgart unb £ubmigsburg, um fid) bort nad} einer gtnil*
ftelle umsufeben; allein mau erflärt ihm, òaf er als 2tus»

länoer uno Katbolif feine 2tusficbt f)abe. §u biefer Cut»
täufd)ung gefeilt fidi òie anòere, febroerere, òaf 3ar°l'i"«
ihm òurch einen Brief melòet, òaf òer Pater ibr uidits
3U hoffen übrig Iaffe.

Uno noch einmal fuebt er òie ©eliebte auf, genieft
nochmals bas ©lücf eines furjett Beifammenfeins mit ihr,
uno loft fid) mieòer, dou neuer Pein gequält, „^ür mich

ift eben nichts mebr auf òer ÎDelt." — „Sefyr übel; ach

©ott, id) bin gati3 fdiroermütig, ich bin ein unglücflicher
ZMenfcb." — ,,2ld} es ift febreeflieb, mas id) leiòe."

So lauten òie unaufhörlichen Klagen, unb bie Briefe,
òie er in rafdjer ^olge dou ^ranFentl^al erf)ält, fino nid)t
òasu angetan, ihn aufsuridjteu. Er mirò dou förperlichem
Unmolfein befallen, befommt mehrmals Zufälle; furs, cc

befinbet ftd) in einem fd)recflid)ett ^uftanbe, umfomehr,
als mau ihm berichtet, feine Braut fei überrebet roorben

ihm 3U entfagen, unb all ifyre Permaubten feien gegen
eine Perbinbung mit ihm.

So faft er òenn òen (Entfchluf, mit feiner Pergaugen»
heit Döllig 3U brechen uno in fremòem £attbe ein neues
£eben ju beginnen. £ängft ift ihm roie fo Dielen, betten

bie £)eimat bie Erfüllung ihrer UJünfcbe Derfagte, bie

Schmeiß als òas begefyrensroerte £anò erfd)ienen, roo ein

' Die (Entlaffungsurfunbe nnirbe erft am \2. 3»ni attsgeftellt:
„Dag felber aus feiner anbern Urfadj als blo§ n'egen Derbcfferuitg
feiner Umftänbe, um Ctntlaffutig ans betten f. f. IHenften òa% bittliije
2fnfitdieti gemadit fjat."
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ein. Nun ist sein Entschluß gereift: Er reicht (3. April)
sein Entlassungsbegehren beim Regimentskommando ein.

Ghne erst die Antwort abzuwarten/ begibt er sich nach

Stuttgart und Ludwigsburg, um sich dort nach einer Zivilstelle

umzusehen; allein man erklärt ihm, daß er als
Ausländer und Katholik keine Aussicht habe. Zu dieser

Enttäuschung gesellt sich die andere, schwerere, daß Iakobine
ihm durch einen Brief meldet, daß der Vater ihr nichts
zu hoffen übrig lasse.

Und noch einmal sucht er die Geliebte auf, genießt
nochmals das Glück eines kurzen Beisammenseins mit ihr,
und löst sich wieder, von neuer Pein gequält. „Für mich
ist eben nichts mehr auf der Welt." — „Sehr übel; ach

Gott, ich bin ganz schwermütig, ich bin ein unglücklicher
Mensch." — „Ach es ist schrecklich, was ich leide."

So lauten die unaufhörlichen Alagen, und die Briefe,
die er in rascher Folge von Frankenthal erhält, sind nicht
dazu angetan, ihn aufzurichten. Er wird von körperlichem
Unwolsein befallen, bekommt mehrmals Zufälle; kurz, er
befindet sich in einem schrecklichen Zustande, umsomehr,
als man ihm berichtet, seine Braut sei überredet worden

ihm zu entsagen, und all ihre Verwandten seien gegen
eine Verbindung mit ihm.

So faßt er denn den Entschluß, mit seiner Vergangenheit

völlig zu brechen und in fremdem Lande ein neues
Leben zu beginnen. Längst ist ihm wie so vielen, denen

die Heimat die Erfüllung ihrer Wünsche versagte, die

Schweiz als das begehrenswerte Land erschienen, wo ein

' Die Entlaffungsurkunde wurde erst am 1,2, Juni ausgestellt:
„Daß selber aus keiner andern Ursach als bloß wegen Verbesserung

seiner Umstände, um Entlassung ans denen k, k, Diensten daß bittliche
Ansuchen gemacht hat,"
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Cebeii in òer ^reifyeit nad} eigenem ÎDunfche möglid) ift.

Dal)in roill er sieben.

(Er Derfaufte fein Pferò unb bie übrigen entbehrlichen

Sadjen, fdjicfte feinen HTantelfacf nad) Scbafffyaufen uor»

aus uno bradi òann am 6. Augiift früh 4 Uh.r in Be«

gleitung eines Chirurgen Keutfd) 5U ^uf dou £uòroigsburg
über Stuttgart nach, òem Stiòen auf, molnerfehen mit He»

fommanòationsfcbreiben, bie ihm fein ©öutter prof. 3<ifobi
in Freiburg auf feine Bitte bereitroillig ausgeftellt b,atte.

Unter ber rielnetifcrien Kecolution.

Sd)orr am 9. 21uguft abenòs rücften oie beiben ÎDanberer
in Sch,affh,aufen ein uub nahmen im ©aftbaufe 5um „£öroen"
Quartier. „Die ÎDirtsleute Karten gefpielt unb braD ge»

Sedit, überf)aupt lieft man auf allen ©efid)tern ^rol)finn
uno llìunterfeit, Patriotismus blüb,t überall b,erum; f)ier
fpricbt man fd)on òurd) òie Kehle."

21m anbern Cage berounberteu bie tDanòcrcr ben Hbein»

fall uno fuhren òann òen Hfyeiii hinunter bis (Eglisau,
dou roo fie fid) nad) Zürich roanòten. Die Staòt mit òem

See machte if)tten einen grofert (Eittòrucf. „£?ier feh.lt es

mir an IDorten, òie prächtige Pue 3U fd)ilòern, òie òer

itnblicf òes See's gemährt." natürlich, iitterefftert òen

©ffaier aud) òas ^iud)ev iïïilitar. „Die Staòt Sdjiitjen
uno Artillerie graò, als roir anfamen, ererciert, fie feuerten
portrefflid), òie Uniform òer Artillerie ift òunfelblau uno
roth, UÌÌU3 hechtgrau uno roth; òie ÎDeibels (©erid)ts»
òiener) haben quer getf)eilte Höcfe, halb roeif, halb blau,
auf òer roeifen Seite ift ein blauer Srmel uno vice versa."
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Leben in der Freiheit nach eigenem Wunsche möglich ist.

Dahin will er ziehen.

Er verkaufte sein Pferd und die übrigen entbehrlichen

Sachen, schickte seinen Mantelsack nach Schaffhausen voraus

und brach dann am 6. August früh 4 Ahr in Be»

gleitung eines Chirurgen Aeutsch zu Fuß von Ludwigsburg
über Stuttgart nach dem Süden auf, wolversehen mit Re-

kommandationsschreiben, die ihm sein Gönner Prof. Iakobi
in Freiburg auf seine Bitte bereitwillig ausgestellt hatte.

Unter der helvetischen Revolution.

Schon am y. August abends rückten die beiden Wanderer
in Schaffhausen ein und nahmen im Gasthause zum „Löwen"
Quartier. „Die Wirtsleutc Aarten gespielt und brav
gezecht, überhaupt ließt man auf allen Gesichtern Frohsinn
und Munterkeit, Patriotismus blüht überall herum; hier
fpricht man schon durch die Aehle."

Am andern Tage bewunderten die Wanderer den Rheinfall

und fuhren dann den Rhein hinunter bis Eglisau,
von wo sie sich nach Zürich wandten. Die Stadt mit dem

See machte ihnen einen großen Eindruck. „Hier fehlt es

mir an Worten, die prächtige Vue zu schildern, die der

Anblick des See's gewährt." Natürlich interessiert den

Offizier auch das Zürcher Militär. „Die Stadt Schützen
und Artillerie grad, als wir ankamen, exerciert, sie feuerten
vortrefflich, die Uniform der Artillerie ist dunkelblau und
roth, Miliz hechtgrau und roth; die weibels sGerichts-
diener) haben quer getheilte Röcke, halb weiß, halb blau,
auf der weißen Seite ist ein blauer Armel und vice versa."
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